
ARCH+ BAUMARKT

Exchange House Broadgate:
Aufnahme vor Ort - Computerperspektive

CAD tut nicht (mehr weh)

Ich bin dankbar dafür, diese Zei-
len 1990 schreiben zu können.
Kay Friedrichs hatte es schwe-
rer, als er die ersten Seiten des
CAD-Jounals schrieb. Wir le-
ben in aufgeklärten Zeiten (Na
ja, zumindest was CAD angeht).
Es ist wie bei der Einführung der
Eisenbahn, die ihre Passagiere
einer wahnsinnigen Beschleuni-
gung aussetzte und damit nach
Ansicht gewichtiger Teile der
damaligen Fachwelt die ver-
schiedensten Gebrechen hervor-
rufen würde. Leider interessier-
te das die Passagiere bedeutend
weniger als die Möglichkeit, nun
große Entfernungen vergleichs-
weise komfortabel zurücklegen
zu können - die mit dem neuen
Transportmittel assoziierten
Gebrechen starben aus, bevor
sie geboren waren.

Auf der anderen Seite sind
auch die Herolde einer neuen
CAD-Architektur wieder auf
dem Boden der Tatsachen ge-
landet - CAD ist allzuoft nur ein
neues Mittel, mit dem sich auch
die alten Ziele hervorragend
weiterverfolgen lassen. Zur Zeit
begegnen Architekten dem neu-
en Medium noch häufig mit der
gleichen Attitüde, mit der wag-
halsige Benutzer den ersten Au-
tomobilen begegneten. Der .au-
tomobile" Zeichenstift ist für vie-
le immer noch nur dies - und an-
sonsten eine Pferdekutsche.
Aber Computer werden täglich
billiger und mit dieser Flut piep-
sender grauer Kästen auf unse-
ren Schreibtischen (deren öko-
logische Auswirkungen an die-
ser Stelle demnächst auch ein-
mal betrachtet werden sollten)
wächst die Zahl der Büros, die
von ihrem CAD-System nicht
mehr hauptsächlich erwarten.
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daß es den hauseigenen Tusche-
Schraffurschatten kopieren
kann, sondern die mit Hilfe des
Computers entdecken, daß Ar-
chitektur eine dreidimensionale
Angelegenheit ist (mindestens
dreidimensional).

Die fachinterne Diskussion
über CAD spiegelt die populäre
Diskussion über die Diffusion
des Computers in unsere Gesell-
schaft in den letzten zwei, drei
Jahren: die Frage, ob der Com-
puter für die Entwurfsarbeit des
Architekten verwendet werden
sollte, ist weitgehend ersetzt
worden durch Fragen nach dem
Wie.

Skidmore, Owings &
Merill (SOM)

Seit Oktober 1986 gibt es ein
SOM Büro in London. Zur Zeit
arbeiten dort etwa 200 Architek-
ten und Ingenieure. Der Name
SOM verbindet sich für Leute
meines Alters meist mit Abbil-
dungen aus dem Stahlbauatlas,
die das Lever-Building, das

Hancock Center oder den Sears-
Tower zeigen. Die größten Lon-
doner Projekte der Firma, die
seit 1939 unter dem heutigen Na-
men bekannt ist, sind allerdings
mehr städtebaulich orientiert.
Am bekanntesten ist das Canary
Wharf Projekt, gefolgt von der
Überbauung der Liverpool
Street Station (Broadgate).

SOM verwendet mittlerweile
schon die zweite Generation ei-
nes selbstentwickelten CAD-
Programmes. In der ersten Ge-
neration hieß das Programm
DRAFT und wurde ursprüng-
lich für den DEC VAX Mini-
Computer, einen Zentralrech-
ner, geschrieben. Später wurde
es zur Verwendung aufder 6150-
Workstation von IBM umge-
schrieben. Das Betriebssystem
basierte in beiden Fällen auf
UNIX. Da SOM eine multidiszi-
plinäre Firma ist, war Draft von
Anfang an als multidisziplinäres
CAD-System konzipiert, das
Statikern, Haustechnikern und
Architekten parallelen Zugriff
auf die Daten eines Projektes er-

laubte. Der architektonische
Entwurf war nur eine Facette
dieses Systems, das auch die sta-
tische, wärme- und klimatechni-
sche Analyse , sowie die der
städtebaulichen Auswirkungen
eines Projektes (Verschattung,
Verkehr usw) ermöglichte und
von Anfang an voll dreidimen-
sional war. Im bewußten Gegen-
satz zu einigen Konkurrenzfir-
men, wie zum Beispiel Hell-
muth, Obata & Kassabaum
HOK mit ihrem „DRAW'-Pro-
gramm, entschied sich SOM ge-
gen eine Vermarktung dieser
Software („The reason why we
don't seil our Software is that we
are an architectural firm, not a
Software house." Doug Stoker,
für CAD-Entwicklung verant-
wortlicher Partner, in einem In-
terview in Progressive Architec-
ture, May 1985).

Vor einigen Jahren begann ei-
ne Gruppe von Programmierern
innerhalb der Firma dann mit
der Entwicklung der zweiten
Programm-Generation, die,
Doug Stoker hin oder her, seit
dem Frühjahr dieses Jahres von
IBM unter dem Namen ,Archi-
tecture and Engineering Series'
kurz AES, in den USA. Skandi-
navien und dem UK vertrieben
wird. Die Lizenz selber ist übri-
gens sehr preiswert. Für das glei-
che Geld, das man für eine .Brot
und Butter'-Autocad-Lizenz
hinlegen muß. bekommt man
ein voll dreidimensionales Mo-
delling-Programm mit Multi-
Windowing(X-windows). Ober-
flächenschattierung und Schlag-
schattengenerierung, einem
meines Wissens bisher einmali-
gen .Filemanager', relationaler
Datenbank-Verbindung und ei-
ner hervorragenden grafischen
Benutzeroberfläche. Für die da-
zugehörige Hardware-Plattform
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Für den County-Hall Gebäude-Komplex, an der Themse gegenüber Westminster gelegen und ehemals Sitz des
(nun aufgelösten) Greater London Council (GLC), wird zur Zeit von SOM eine Planung erarbeitet, die eine Neunutzung als

Hotel/Businesszentrum sowie für Luxuswohnungen und eine Geschäftspassage vorsieht. Das von Ralph Knott gebaute
Hauptgebäude ist denkmalgeschützt. Die Computerzeichnungen zum Bestand wurden von Tony Price bei SOM erstellt.

(die oben erwähnte 6150-
Workstation oder ihre am 15.
Februar angekündigte Nachfol-
gerin, die RS/6000) reicht Omis
Sparstrumpf allerdings leider
nicht.

Das Londoner Büro von SOM
wurde 1986 mit zwei 6150-Ar-
beitsplätzen gestartet. Diese
Zahl ist auf zur Zeit 41 Work-
stations gewachsen, die alle über
ein Token-Ring Netzwerk ver-
bunden sind. Die zum Einsatz
kommende Netzwerk-Software
erzeugt ein sogenanntes „Single
System Image", das heißt, alle
Maschinen im Verbund verhal-
ten sich wie ein Zentralrechner.
Alle Daten auf den Festplatten
der einzelnen Maschinen sind al-
so von allen anderen Maschinen
aus erreichbar und im Regelfall
weiß der Benutzer einer Work-
station im Netz nicht, von wo sich
diese die benötigten Daten holt
(und er braucht es auch nicht zu
wissen). Für Arbeitsvorgänge,
die eine hohe Prozessorleistung
erfordern, kann sich die jeweili-
ge Workstation Prozessorzeit
von Nachbarmaschinen .bor-
gen", die Reserven haben. Da
Skidmore zwei Etagen in zwei
verschiedenen Gebäuden im
Londoner Westend benutzt,
beinhaltet das Netzwerk auch ei-
nen Laser, der die Verbindung
zwischen den beiden Gebäuden
herstellt. Zeichnungen werden
auf zwei elektrostatischen Ben-
son AO-Plottern geplottet. Bis
vor einem halben Jahr war damit
ein Mitarbeiter den ganzen Tag
beschäftigt. Dann schrieb er ein
Programm, daß nun vollautoma-
tisch plottet. - nachts, wenn ge-
nügend Prozessorleistung zur
Verfügung steht. Kleinformati-
ge Ausdrucke oder .Screen-
Dumping' geschieht mit Laser-
Druckern und Hewlett-Packard

Paintjet-Tintenstrahldruckern,
die auch hervorragende Farb-
drucke liefern und dezentral in
den Studios verstreut angeord-
net sind.

Dieses System läßt sich natür-
lich nicht von zwei voluntieren-
den Architekten in der Mittags-
pause managen. Eine sogenann-
te ,Computer-Group' sorgt bei
SOM dafür, daß der Laden
läuft. Zur Zeit sind das vierzehn
Mitarbeiter, in der Mehrzahl
Elektroniker, Programmierer
oder Informatiker. Sechs Mitar-
beiter kümmern sich um Aquisi-
tion, Reparatur und Instandhal-
tung der Hardware, um das
Netzwerk, sowie um alle Aspek-
te des Betriebssystems. Die an-
deren acht formen die sogenann-
te ,Applications'-Group. Ein-
zeln oder zu zweit begleiten sie
einzelne Projekte, arbeiten in
den Studios, nehmen an den Ar-
beitsbesprechungen der Archi-
tekten teil und geben Hilfestel-
lung, was die Projektabwicklung
auf dem Computer angeht.

Die Computer Group insge-
samt wird von der amerikani-
schen Architektin Carrie Byles
geleitet, die gleichzeitig schwer-
punktmäßig für die ,Applica-
tions-Group' verantwortlich ist.
Für die .Systems-Group' ist der
Engländer Peter Keys zustän-
dig. Beide sind .Associate Part-
ner" der Firma. Das folgende In-
terview ist eigentlich ein berei-
nigtes Kneipengespräch, das wir
in dieser Form schon oft geführt
haben. Es reflektiert, glaube
ich, ziemlich genau den Status
Quo von CAD.

Gespräch mit
der Computer Croup

Frage: Ihr leitet die sog. Com-
puter Group von SOM in Lon-

don. Eure Arbeit besteht in der
Entwicklung, Wartung und Pro-
grammierung der Soft- und
Hardware, die von den Archi-
tekten benutzt wird, sowie in
Schulung und Projektbeglei-
tung. Haltet ihr es für möglich,
daß die stürmische Entwicklung
von Hard- und Software, die zu
immer einfacher zu benutzen-
den Produkten führt, euch in der
nahen Zukunft arbeitslos ma-
chen wird?
Carrie: Ich erwarte, daß der
Schwerpunkt bei der Entwick-
lung der firmeneigenen Cad-
Software in den nächsten Jahren
die Weiterentwicklung der Be-
nutzeroberfläche sein wird. Bei
der Entwicklung von AES hat
SOM zunächst vor allem ein
möglichst universelles System
schaffen wollen. Obwohl viel be-
nutzerfreundlicher als DRAFT
(das noch keine grafischen Me-
nüs und praktisch keine Hilfs-
funktionen hatte), ist AES in
dieser Hinsicht sicherlich noch
verbesserungsfähig. Im Rahmen
dieser Entwicklung halte ich ei-
ne Verkleinerung der Compu-
ter-Group für wahrscheinlich.
Da wir jedoch mit unserer CAD-
Entwicklung regelmäßig Neu-
land betreten, wird eine Compu-
ter-Group ein fester Bestandteil
jedes SOM-Büros bleiben.
Pete: Zur Zeit sind wir. was die
Hardware und das Betriebssy-
stem angeht, als Computer
Group sicher nicht entbehrlich.
Zum Teil liegt das daran, daß die
Entwicklung der Hardware der
Software-Entwicklung davonge-
laufen ist. Dies ist der einzige
Grund dafür, daß viele Bereiche
des Betriebssystems und zum
Beispiel des Netzwerkes noch ei-
ner Menge manueller Konfigu-
ration bedürfen. Dieser Ent-
wicklungsrückstand der Softwa-

re wird jedoch meiner Meinung
nach innerhalb der nächsten ma-
ximal zwei Jahre eingeholt wer-
den. Das neue AIX-Betriebssy-
stem für die gerade auf den
Markt gebrachte neue Worksta-
tion von IBM zum Beispiel ent-
hält die Netzwerk-Software
schon als selbstkonfigurierendes
Standardbauteil. Falls sich die
Architekten davon überzeugen
lassen, daß es nicht unter ihrer
Würde ist, einen Bildschirm
oder eine Netzwerk-Buchse sel-
ber einzustöpseln, können wir
diesen Aufgabenbereich der
Computer Group dann wahr-
scheinlich von der Liste strei-
chen.

Was die Software angeht,
werden wir wohl nie ganz ent-
behrlich. Selbst wenn wir unser
CAD-Programm fertig auf dem
Markt gekauft hätten, müßten
wir es für unsere speziellen Auf-
gaben und Projekte zurecht-
schneidern. Unsere Aufgabe ist
zum Beispiel, die SOM-Softwa-
re an unsere speziellen Verhält-
nisse hier in London anzupas-
sen. Ich könnte mir allerdings
vorstellen, daß die Computer
Group sich aus Architekten zu-
sammensetzt, die zeitweise frei-
gestellt werden, um an einer
Entwicklung des Programms zu
arbeiten, an der sie interessiert
sind, und die danach wieder ins
Studio zurückgehen.
Frage: Die bekannteren derzeit
auf dem Markt erhältlichen
CAD-Programme lassen sich in
zwei Gruppen einteilen, wenn
man ihre Evolution über die
letzten zehn Jahre betrachtet.
Zum einen gibt es Programme,
die ursprünglich für Zentral-
rechner geschrieben wurden und
die zum Teil damals schon über
eindrucksvolle Möglichkeiten
verfügten (Intergraph ist ein ty-
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pischer Vertreter dieser Grup-
pe). Diese Programme sind, er-
möglicht durch die sich überstür-
zende Hardware-Evolution, in
den letzten Jahren auf immer
kleinere Hardware-Plattformen
übertragen worden. Intergraph
zum Beispiel ist seit dem Herbst
1989 als Version für den Apple
Macintosh erhältlich.

In die zweite Gruppe gehören
Programme, die mit dem Er-
scheinen der ersten Personal
Computer als zunächst sehr pri-
mitive Zeichenprogramme für
PC's geschrieben wurden und in
der Folge parallel zur Hardware
eine Evolution hin zum CADe-
sign durchlaufen haben (Auto-
Cad z.B.).

Die Büros hier in London, die
von sich behaupten, nur noch
Computer für alle Zeichen- und
Design-Aufgaben im Büro ein-
zusetzen, benutzen alle Softwa-
re der zweiten Gruppe. Hat
Skidmore hier nicht einen Zug
verpaßt?
Carrie: Skidmore ist eine multi-
disziplinäre Firma, in der Archi-
tekten, Statiker und Haustech-
niker gemeinsam und simultan
an einem Projekt arbeiten. Ei-
nes der wichtigsten, vielleicht
sogar das wichtigste Design-Kri-
terium für unser CAD-System
war deshalb die volle Integration
der verschiedenen Disziplinen.

Pete Keys

Ich sehe auch heute noch keine
Möglichkeit, dieses Maß an In-
tegration mit einem anderen als
einem Unix-Betriebssystem zu
erreichen.
Pete: Als SOM sich entschied,
ein eigenes CAD-Programm'zu
entwickeln, war nur ein Zentral-
rechner in der Lage, ein voll
dreidimensionales CAD-Pro-
gramm zu unterstützen. Schon
DRAFT (das CAD-Programm
der ersten Generation) ist vom
Zentralrechner auf Computer
der Workstation-Klasse übertra-
gen worden. AES (das neue
CAD-System) wird auf Spitzen-
modellen der PS/2 Reihe von
IBM benutzt werden, sobald
SOM einen Vorteil darin sieht.
Frage: Haltet ihr persönlich die
Einführung eines zweiten CAD-
Programmes der zweiten Grup-
pe (PC-Hardware) für wün-

schenswert, um jedem Inge-
nieur/Architekten einen Com-
puter-Arbeitsplatz zur Verfü-
gung stellen zu können?
Carrie: Ich sehe keinen Vorteil
in einer 1/1 Relation von Archi-
tekt/CAD-Arbeitsplatz, wenn
diese mit geringerer Computer-
Leistung erkauft werden muß.
Die Hardware-Mehrkosten für
die Workstation gegenüber dem
PC sind vernachlässigbar vergli-
chen mit den Mehrkosten, die
über die gesamte Benutzungs-
dauer der Konfiguration durch
Warten vor dem Schirm entste-
hen, wenn der PC zu langsam ist.
Die Größe typischer SOM-Pro-
jekte schließt meiner Meinung
nach den Einsatz von PC's aus.
Pete: Angesichts der hohen An-
schaffungskosten für eine
Workstation könnte ich mir
schon vorstellen, daß die An-
schaffung eines zweiten, ,low-
cost' CAD-Systems für zweidi-
mensionales Zeichnen uns Vor-
teile bringen würde. Ich halte es
für wichtig, daß jeder Architekt
und Ingenieur zu jeder Zeit Zu-
gang zu einem Computer-Ar-
beitsplatz hat. Ein einfaches
Zeichenprogramm auf PC's
könnte uns helfen, dieses Ziel zu
erreichen, ohne darauf warten
zu müssen, daß Workstation-
Computer preiswert genug wer-
den, um jedem Architekten ei-
nen hinzustellen.
Frage: Architekten zeichnen
nicht nur. In vielen Büros wird
der individuelle Computerar-
beitsplatz für mehrere Aufgaben
benutzt, wie zum Beispiel Text-
verarbeitung, Tabellenprogram-
me, Projektplanung usw. Wie
läuft das bei euch?
Carrie: Solange wegen der ho-
hen Kosten für eine Grafik-
Workstation eine 1/1 Relation
nicht erreicht werden kann, hal-
te ich es für sinnvoll, Architek-
ten für die Textverarbeitung und
Projektmanagement an kleine
Maschinen (PS/2's) zu verwei-
sen, die an ausgewählten Punk-
ten im Büro zur Verfügung ste-
hen . (Die Grafik-Workstations
stehen unmittelbar an den Ar-
beitsplätzen der Architekten).
Daß die Programme auf den
PC's eine völlig andere Benut-
zeroberfläche haben, ist sicher
ein Schönheitsfehler, aber kein
ernstes Problem.
Pete: Dies ist zur Zeit sicher ei-
ner unserer schwachen Punkte.
Viele Architekten bei uns, die
die ,großen' CAD-Maschinen
als selbstverständliches Werk-
zeug täglich benutzen, sind hilf-
los, wenn sie auf dem PC der Se-
kretärin einen Brief schreiben
sollen. Die oben erwähnte preis-
werte Hardware für ein einfa-
ches Zeichenprogramm könnte
uns auch hier helfen und Archi-
tekten eine Reihe von Program-
men zur Verfügung stellen, für

Carrie Bytes

die eine Workstation Ver-
schwendungwäre.
Frage: Ihr produziert Werkplä-
ne auf dem Computer in einem
Ausmaß, das für deutsche Ver-
hältnisse ziemlich ungewöhnlich
ist. 150 Zeichnungen am Tag
sind nicht selten. Wo seht ihr zur
Zeit den wichtigsten Engpaß in
diesem Produktions-Prozeß?
Carrie: Ich glaube nicht, daß
wir einen speziellen Engpaß bei
der Erstellung der Werkpläne
haben. Wenn es Schwierigkeiten
gibt, so sind diese meist darauf
zurückzuführen, daß die Softwa-
re zur Zeit viel schneller ist als
die Hardware. Wir brauchen
mehr Mips (Million Instructions
per Second) für weniger Geld.
Pete: Einen Engpaß im engeren
technischen Sinn gibt es, seit wir
das automatische Plotten einge-
führt haben, nicht mehr. Wenn
Engpässe auftreten, so sind sie
oft auf eine unprofessionelle Be-
nutzung des Computers zurück-
zuführen. So betrachtet ist Trai-
ning wahrscheinlich unsere be-
ste Möglichkeit, die Produktivi-
tät weiter zu erhöhen.

Reality before Reality
Während der Monate Mai und
Juni 1990 wird in den Ausstel-
lungsräumen der Tecno in Mün-
chen, Düsseldorf und London
eine große Ausstellung der
Arbeiten von SOM stattfinden.

Unter dem Titel „Reality
before Reality" zeigt diese Aus-
stellung, wie SOM Modelle und
Computergrafiken zur Darstel-
lung der Planungen von Gebäu-
den und deren zukünftiger
Funktion anwendet, basierend
auf der Darstellung mittels einer
Video-Wand, Modellen und
dem Computer werden während
der einzelnen Ausstellungen
eine Anzahl von Planungen und
deren praktische Anwendung
demonstriert.

München: Lenbachplatz 5
18.05.-26.05.1990
Düsseldorf: Friedrich-Ebert-
Allee 9
31.05.-09.06.1990
Buch zur Ausstellung: Tecno
Edizione DM 36, -

Thomas Bösl

Zeltstrukturen

Hersteller: Tensoforma, Via Por-
ta Dipinta 12,1-24100 Bergamo,
Fax: 0039/35/240868

Das in der Altstadt von Berga-
mo ansässige mittelgroße Unter-
nehmen plant, fertigt, verkauft
und verleiht Zeltstrukturen bei-
nahe jeder Größenordnung,
hauptsächlich als Spezialanferti-
gungen je verschiedener Grund-
risse, aber auch als vorgefertigte
Module. Die Planung und Ent-
wicklung der Strukturen erfolgt
aus dem Detail und dem Kräfte-
verlauf entsprechend, in einem
Prozeß ständiger Optimierung.
Die Berechnung der endgültigen
Form und der Oberflächen der
benötigten Zeltbahnen ermög-
licht der Einsatz von Computern
in der Planung, mit deren Hilfe
verschiedene Strukturen in ihrer
Statik analysiert, verglichen und
dimensioniert werden. Ent-
scheidend für den Entwurf sind
letztlich nicht vorgefaßte Form-
vorstellungen ästhetischer Na-
tur, sondern die statisch und
konstruktiv optimierte Form.
Die Arbeit des Unternehmens
gestaltet sich interdisziplinär, in
einem ständigen Informations-
fluß von Architekt und Inge-
nieur. Verschiedene Projekte
sind aus der Zusammenarbeit
mit Renzo Piano entstanden.
Die interdisziplinären Forschun-
gen am ILS in Stuttgart werden
aufmerksam beobachtet; Ergeb-
nisse fließen in die Arbeit von
Tensoforma ein.

Die räumlichen Zeltstruktu-
ren sind leichte Konstruktionen,
die aus dünnen Membranen be-
stehen, welche mit Hilfe von
Stahlseilen in gegenläufiger
Spannung gehalten werden. Die
Membran ist dabei mehr als die
bloße Materialisierung einer ge-
wünschten Form. Das System
gegengerichteter Krümmungen
ist für die Stabilität der Struktur
verantwortlich.

Die Auflagerpunkte der Kon-
struktion können in unterschied-
lichen Höhen angebracht wer-
den, aufgestanden oder auf Erd-
niveau, wobei sie entweder di-
rekt an die Membran oder an die
Tragkonstruktion angeschlossen
werden. Die resultierende
Oberflächenform ist in Auf- und
Ansicht außerordentlich va-
riabel, eine große Freiheit der
entwurflichen Gestalt garan-
tiert.
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oben: Überdachung einer Boccia-Bahn
in Corsico auf der Basis eines modula-
ren Systems
rechts: Freiraumüberdachung am Pa-
lazzo Grassi, Venedig
unten: Autobahnraststätte Rom

Für die Realisierung der
Strukturen bestimmend ist der
funktionale Aspekt sowie die
Einbindung in das natürliche
Umfeld. Absicht ist es, keine
Standardmodelle zu liefern, son-
dern stets neue, spezifische Lö-
sungen. Im Einzelfall wird die
Suche nach der Form aus der
aufmerksamen Betrachtung na-
türlicher Elemente abgeleitet,
die nach ihren biologischen und
chemischen Aspekten zu struk-
turellen Schüsseln umgeformt
werden. Durch den Einsatz lei-
stungsfähiger Computer werden
alle Elemente so dimensioniert,

daß sie nicht nur ihr Eigenge-
wicht und die Vorspannkräfte
tragen, sondern auch Wind- und
Schneelasten widerstehen.

Diese Aussagen gelten für
permanente Strukturen; es wer-
den aber auch Strukturen tem-
porärer Art entwickelt, die sich
durch eine noch größere Leich-
tigkeit der Elemente auszeich-
nen, da sie lediglich den Wind-
(Druck- und Sog-) Kräften aus-
gesetzt sind. Die optimierte geo-
metrische Form wird in beiden
Fällen über eine Analyse des sta-
tischen Verhaltens und der Grö-
ße der Deformationen unter ste-

tig erhöhter Belastung gefun-
den.

Die Membran der Zeltstruk-
turen besteht aus einem für tex-
tile Bauten entwickelten Mate-
rial, einem beidseitig PVC-be-
schichteten, hoch widerstands-
fähigen Polyestergewebe. Spe-
zielle Zusatzstoffe sorgen für die
Resistenz gegenüber atmosphä-
rischen Aggressionen. Die Wahl
des Zeltmaterials erfolgt in Ab-
hängigkeit von den auftretenden
Spannungen und klimatischen
Randbedingungen. Auch die
Stahlträger und -stäbe werden
für jede einzelne Struktur nach

Maßgabe der spezifischen An-
forderungen ausgewählt. Für je-
des realisierte Projekt gibt Ten-
soforma eine fünfjährige Garan-
tie.

Für Zeltstrukturen sind dank
ihrer Fähigkeit, unterschiedlich-
ste Nutzungen aufnehmen zu
können, eine beinahe unbe-
grenzte Zahl von Einsatzberei-
chen denkbar, etwa im Bereich
der Stadtmöblierung, für die
Überdachung von Sportstätten,
als Ort für Ausstellungen, Ta-
gungen, Aufführungen, Werbe-
aktionen etc.

91



ARCH+ BAUMARKT

Textile Bauten

Hersteller: Esmery Caron S.A.,
20, Rue Pastre, F-28103 Dreux,
Fax: 0033/37/464152

Das französische Unternehmen
Esmery Caron ist auf die Pla-
nung und Ausführung textiler
und pneumatischer Konstruk-
tionen spezialisiert. Die erste-
ren, deren Lebensdauer von zur
Zeit 10-15 Jahren immer besser
beherrscht wird, finden ihre be-
kannte Anwendung im Bereich
von Industrie und Handel, Sport

und Freizeit. Der negative Bei-
geschmack des Temporären, der
Bauten auf Zeit, ist jedoch
längst nicht mehr begründet.

Auch bei dem französischen
Hersteller bestehen die Leicht-
baustrukturen aus hochwider-
standsfähigen synthetischen Tex-
tilien als umhüllende Membran,
die an verschiedenartigen Trag-
konstruktionen, Bögen, Balken,
Masten oder am Boden befestigt
sind. Diese sind entweder einfa-
che Stahlrohre oder dreidimen-

sional aufgelöste Strukturen.
Die entstehenden Bauten, de-

ren Formvielfalt im Prinzip un-
begrenzt ist, sind zumeist offene
Zelte oder geschlossene Hallen.
Die Schwachpunkte geschlosse-
ner Strukturen sind hauptsäch-
lich die Zugänge, die Belichtung
und die Ventilation. An Zugän-
gen bietet Esmery Caron ver-
schiedene standardisierte Typen
aus Metall an, sowohl für die ge-
bogenen Seiten- als auch für die
senkrechten Kopfwände. Die
Türen, Roll- oder Schiebetore
der Seitenwände werden mit
Hilfe von Ausstülpungen aus
Stoffzwickeln angeschlossen.
Die gute Transluzenz weißer
Stoffbahnen gewährleistet eine
ausreichende Tagesbelichtung
der Hallen. Bei Verwendung
farbiger oder opaker Textilien
sind künstliche Beleuchtung
oder Lichtöffnungen in den Sei-
tenwänden erforderlich. In die
Struktur kann jede Art von
Heizsystem integriert werden.
Durch eine patentierte Doppel-
membran mit Luftzwischen-

raum und einem k-Wert von nur
2,3 können die Energiekosten
auch in unseren Breiten sehr ge-
ring gehalten werden. Für die
Entlüftung stehen verschiedene
statische Systeme oder in die
Träger integrierte Ventilatoren
zur Verfügung, die für eine aus-
reichende Lufterneuerung sor-
gen.

Die Vorteile textiler Hallen
sind offenkundig: Durch einen
breiten CAD-Einsatz, eine über
mehr als zehn Jahre ständig ver-
vollkommnete Software für Pla-
nung und Fabrikation, durch die
komplette Vorfertigung der zum
Einsatz kommenden Elemente,
die einfache Montage sowie die
geringen Fundierungskosten
(ca. 0,05m3 Beton/m2 Grundflä-
che) und den leichten Unterhalt
sind die Material- und Arbeits-
kosten unschlagbar günstig. Daß
sich die Konstruktionen letz-
tendlich auch sehen lassen kön-
nen, zeigt das Air France-Ge-
bäude in Roissy, das 1989 den
„Prix Architecture d'Aujourd-
'hui" erhielt.
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Mobile Hallen

1 Teilverstärkung der Membran am Be-
festigungspunkt

2 Schnittstelle Tragstruklur - Membran
3 Befestigung des Basisknolens
4 Tragstruktur in ebenem Zustand
5 Beginn der Luftfüllung
6 Knotenpunkt im fertigen Zustand
7 Endgültige Struktur

Hersteller: Fratelli Dioguardi
S.p.A., Piazza Eroi del Mare 9,
1-70121 Bari, Fax: 0039/80/
5210059

Der traditionsreiche Bauriese
Dioguardi mit Sitz in Bari ist
spezialisiert auf Infrastruktur-
einrichtungen nationalen
Rangs, auf die Organisation und
Ausführung großer Wohnpro-
jekte sowie die Erhaltung und
Restaurierung historischer
Stadtzentren. Die innovativsten
Projekte entstehen in der Abtei-
lung „Forschung und Kultur".
Neben vielen gemeinsam mit
Renzo Piano realisierten Vorha-
ben - teils experimentellen Cha-
rakters - ist hier vor allem das
patentierte Leichtbausystem
„Binistar" entwickelt worden.

Die Konstruktionen dieses
Systems bestehen aus einem
räumlichen Tragwerk und einer
Kunststoffmembran. Die ei-
gentliche Tragstruktur setzt sich
aus Teleskopstangen zusam-
men, die an speziell entwickel-
ten Knotenpunkten befestigt

werden und in der Ebene ein
Netz regelmäßiger Dreiecke bil-
den. Die eigentliche Hülle, die
Membran, wird von den Kno-
tenpunkten abgehängt sowie am
Rand der Grundfläche veran-
kert.

Die Montage der vorgefertig-
ten Elemente erfolgt am Boden,
auf der zu überdachenden
Grundfläche, nach einem festen
und stets gleichen Schema, das
einen äußerst geringen Arbeits-
aufwand gewährleistet. Durch
Einblasen von Luft am Fuß-
punkt der Membran erhält die
montierte Struktur innerhalb
kürzester Zeit ihre vorbestimm-
te geometrische Form. Hebe-
zeuge und Arbeiten am Gerüst
sind nicht notwendig. Die Luft-
eintrittsöffnungen für die Nie-
derdruckventilatoren sind direkt
mit der Membran verbunden.

Nach dem Aufrichten der
Konstruktion wird diese ver-
schraubt und in ihrer Form fi-
xiert. Die Spannung der Mem-
bran kann an den Befestigungs-

punkten reguliert werden. Es
entstehen, je nach Anforderung,
einfach oder doppelt gekrümm-
te Überdachungen mit ein- oder
zweilagigem Stabtragwerk.

Die „Binistar"-Strukturen
können in analogen Arbeits-
schritten genauso schnell und
einfach, wie sie errichtet wur-
den, wieder demontiert werden,
wobei die Stahlelemente sowie
die Membran an einem anderen
Ort und für unterschiedliche
Zwecke wiederverwendbar

sind.
Die Einsatzgebiete des Sy-

stems sind vielfältig. Neben
Überdachungen für Sportstätten
und Ausstellungen kommen we-
gen der extrem kurzen Montage-
zeit (0,3-0,6 h/m2 und Arbeits-
kraft) auch provisorische Lager-
stätten und Notaufnahmelager
in Frage. Für die diesjährige
Fußballweltmeisterschaft wur-
den verschiedene Bauten für
Dienstleistungs- und Pressezent-
ren projektiert.
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Stahlbausystem
MAXI

Hersteller: USM Haller, Bühl

Eine Auszeichnung erhielt die
mit dem Stahlbausystem MAXI
errichtete und von Fritz Haller
entworfene Betriebsanlage von
USM in Münsingen/Schweiz bei
der Verleihung des Constructa-
Preises 1990 (s.S.29). Mit der
Auszeichnung wurde zum einen
die jahrzehntelange Arbeit eines
Pioniers des industrialisierten
Bauens der Nachkriegszeit, zum
anderen eine an Peter Behrens
erinnernde überzeugende Ein-
heit von Produktdesign (Büro-
möbel-, Displaysysteme) und
Farbrikgestaltung aus einer
Hand gewürdigt. In ihrer Beur-
teilung lobte die Jury dieser sich
aus den neueren Architektur-
preisen angenehm herausheben-
den Institution, die die besonde-
ren Belange des Industriebaus
vertritt, die Qualitäten des Hal-
ler'schen Bausystems:

„Selten wurden Ziele des In-
dustriebaus wie rationelle, ra-
sche und preiswerte Erstellung,
eine allgemeine und hohe Funk-
tionalität, Flexibilität, eine an-
genehme, zurückhaltende Er-
scheinung und schließlich hohe
Arbeitsplatzqualität so überzeu-
gend mit einem Bausystem er-
reicht wie hier. Gegenüber den
sich ständig ändernden Archi-
tekturmoden sind diese Bauten
ein Beweis für die Überlegen-
heit eines bis zur äußersten Ein-
fachheit entwickelten Bausy-
stems."

Der nunmehr fast dreißig Jah-
re alte Baukasten, der vom Her-
steller der Betriebsanlage in
Münsingen selbst fabriziert und
vertrieben wird, entstand aus
der damals noch unüblichen
Aufgabenstellung, eine Fabrik-
anlage zu errichten, die sich ent-
sprechend den sich stetig wan-
delnden, zum Teil noch unbe-
kannten Produktionsbedinguri-
gen modifizieren läßt. Er hat
sich inzwischen vielfach bewährt
und wird seit 1963 beinahe un-
verändert produziert. Lediglich
einzelne Elemente des Systems
wurden der Entwicklung der
Bautechnik, insbesondere den
höheren Isolierungsanforderun-
gen angepaßt.

MAXI ist ein Baukasten-Sy-
stem zum Bau von v.a. einge-
schossigen Hallen mit großen
Stützenabständen. Es besteht
aus den Elementgruppen: Trag-
werk, Dachhaut, Außen- und
Innenwand. Fundamente, Bo-

Zwischenbinder', Fachwerkträger

Dachfläche, Profilbleche

Wandstiele, Dachzarge, Bodenschiene

Außenwand-Elemente, Grundrahmen
mit festen oder beweglichen Füllungen

denkonstruktion sowie die haus-
technischen Anlagen werden
objektspezifisch erstellt. Das
Stahltragwerk aus Stützen und
Fachwerksträgern kann hori-
zontal in allen Richtungen belie-
big angebaut werden. Alle Ele-
mente der Außenwand - Klar-
glas-Verbundscheiben, Ver-
bundscheiben mit innenliegen-
der Glasfasermatte, Stahlbeton-
, Tür- und Fensterelemente - so-
wie die Innenwände sind de-
montierbar und im Rahmen der
Modulordnung austauschbar.
Stützen und Träger sind geome-
trisch so ausgebildet, daß sie je-
de Lage im Gesamtsystem ein-
nehmen können, die Stützen
zum Beispiel als Innenstütze,
Wandstütze oder Eckstütze. Als
Dachhaut kommen Stahltrapez-
bleche zur Anwendung. Versor-
gungsleitungen wie Lüftungs-
rohre, Sprinkler, elektrische Be-
leuchtung, Kranbahnen etc.
werden in einer oberen Versor-

gungsebene in Trägerhöhe in-
stalliert, das untere Leitungs-
netz kann in einem für Leitungs-
anschlüsse perforierten Fußbo-
den bzw. in der Untergeschoß-
decke angebracht werden.

Das Erscheinungsbild der mit
diesem System errichteten Pro-
duktionshallen und Verwal-
tungsgebäude wird sich im Inne-
ren und Äußeren in immer wie-
der neuen Variationen darstel-
len, wie die im Laufe der Zeit er-
richteten Gebäude gezeigt ha-
ben, ohne an ästhetischem Wert
und ihrer wohlproportionierten
Gestalt einzubüßen. Dieses
Bausystem hat Maßstäbe gesetzt
für einen besseren Industriebau
und kann auch heute noch, an-
gesichts der Schrottplätze von
Gewerbebauten am Rande un-
serer Städte und der bevorste-
henden ähnlich gearteten Ent-
wicklung im Ostteil Deutsch-
lands, durchaus eine Vorbild-
funktion haben.
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Hersteller: USM Haller - U.
Schärer Söhne GmbH, Siemens-
straße, 7580 Bühl/Baden, Fax:
07223/8677

Seit Anfang der sechziger Jahre
stützt sich die Produktion des
Schweizer Unternehmens fast
ausschließlich auf das von Fritz
Haller konzipierte Büromöbel-
system. Das für das Nachkriegs-
design revolutionäre und in sei-
ner formalen Zurückhaltung
zeitlose Baukastensystem ist auf
dem Weltmarkt überaus erfolg-
reich und längst zu einem Klassi-
ker geworden, der sich mit den
Stahlrohrmöbeln eines Mies van
der Rohe oder Marcel Breuer
durchaus messen kann. Entspre-
chend hoch sind die Erwartun-
gen an den aus dem gleichen Sy-
stemgedanken entstandenen
Display-Baukasten.

Die Entwicklung eines Mö-
belsystems übergreift bei wei-
tem die Konzipierung nur eines
Möbels, auch wenn dieses in
großer Auflage hergestellt wer-
den sollte. Ein Möbel, das sich
durch eine Elementbauweise zu
verwandeln vermag und in indi-
viduell abwandelbaren Varian-
ten existieren kann, ist struktu-
rell vielfältiger und anspruchs-
voller. Variabilität wird gerade
von Informationsträger-Syste-
men gefordert, die in einer In-
formationsgesellschaft stürmi-
sche Verbreitung und Entwick-
lung erfahren, auch für das ge-
schriebene und gedruckte Wort
und Bild. Der Präsentation die-
ser Medien in hochflexiblen Dis-
playelementen kommt in allen
Wirtschaftsbereichen mit Partei-
verkehr sowie im Bildungswesen
eine ständig wachsende Bedeu-
tung zu.

Das neue Display-System von
USM Haller besteht aus einem
überschaubaren Sortiment se-
riengefertigter Einzelteile und
ist wie jedes Bausystem in Funk-
tionsgruppen geteilt: Träger-
struktur, Paneele und Organisa-
tionselemente. Die subtilen Ab-
messungen und die intelligente
Zusammenfügung der Elemente
sind von hoher Bedeutung für
die ästhetische Gesamterschei-
nung. Die Trägerelemente be-
stehen bei diesem System aus
verchromten Lochständern auf
Doppelfuß mit zwei Lenkrollen
oder Nivellierfüßen. Als Mate-
rialien für die Wandpaneele ste-
hen Metall - vollflächig, perfo-
riert oder als Akustikplatte -,

Glas oder Kunststoff - trocken
abwischbar oder bedruckbar -
zur Verfügung. Die Farben sind
mattweiß, lichtweiß oder an-
thrazitgrau. Dadurch wird ein
einheitliches, leicht verschliffe-
nes, gegenüber den präsentier-
ten Medien zurückgenommenes
Erscheinungsbild geschaffen.
Die Verbindungselemente -
Scharniere, Verbindungsrohre
oder -schienen, Bügel, Klemm-

halter etc. - sind filigran gehal-
ten, auf das konstruktive Mini-
mum reduziert und durch den
Reflex der Verchromung zusätz-
lich entmaterialisiert. Schließ-
lich werden als weitere Organi-
sationselemente schräge oder
horizontale Tablare angeboten.
Durch den modularen Aufbau
und die einfache Handhabbar-
keit der Verbindungen sind Er-
gänzung, Um- und Nachrüstung

leicht zu bewerkstelligen. Die
Einsatzmöglichkeiten sind viel-
fältig.

Bei aller Hiesigkeit und
Dienstlichkeit ist hier ein System
entstanden, das in der Zurück-
haltung der Details und der Ver-
meidung derber formaler Mittel
den Büromöbeln von Haller
durchaus gleichwertig ist.
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Lichtexperimente

Die gestalterische Qualität von
Licht und sein Einfluß auf die
Atmosphäre von Räumen wird
nicht nur von Lux und Lumen,
von Ergonomie und Wirtschaft-
lichkeit bestimmt. Licht ist mehr
als die Berechnung quantitativer
Parameter und mehr als nur Ac-
cessoire, das einer vorhandenen
Architektur hinzugefügt wird.
Um eben dieses Mehr ging es bei
einem Experiment, das von der
ZUMTOBEL AG in Zusam-
menarbeit mit dem Designer
Hartmut S. Engel und dem Fo-
tografen Manfred Rieker durch-
geführt und dessen Ergebnisse
am 23. Januar diesen Jahres im
Kunsthaus Zürich vorgestellt
wurden.

Licht als integraler Bestand-
teil der Architektur und Licht als
vierte Dimension der Architek-
tur, nämlich bereichert um den
Faktor Zeit, waren Gegenstand
des Vorhabens. Bislang wurden
räumliche Lichtwirkungen und -
Stimmungen stets nur in Mo-
mentaufnahmen, als realisti-
sche, modellhafte (s. 96/97
ARCH+, S. 107: Künstlicher
Himmel) oder simulierte (dto.,
S. 106: Cophographie) Wieder-
gaben eines Augenblicks sicht-
bar gemacht und beurteilt.

Manfred Rieker verfügt im

griechischen Porto Heli über ein
großes Freilicht-Fotostudio, in
welchem er unter dem intensi-
ven kykladischen Sonnenlicht
hervorragende Bedingungen für
seine fotografische Arbeit fin-
det. Auf einer weiten Marmor-
fläche unter freiem Himmel ent-
stand eine abstrahierte Raum-
struktur mit sechs aneinanderge-
reihten Portalen. Der so defi-
nierte, von Harmut S. Engel
sparsam mit Accessoires verse-
hene architektonische Raum bil-
dete das Umfeld für dieses Pro-
jekt. Durch die Abstände zwi-
schen den Portalen wurden die
erwünschten Licht- und Schat-
tenwirkungen erzeugt. Die zu-
vor am Modell konzipierten
sechs Raumsituationen, vom sti-
lisierten Büro bis zum Restau-
rant und Verkaufsraum, bilden
typische Einsatzbereiche für
Leuchten mit einem hohen An-
spruch an die Lichtwirkung.

Ziel des Projekts war es, die
abstrahierte Architektur und
das Leuchtendesign (aus dem
Artlite-Programm von Zumto-
bel) mit dem natürlichen und
künstlichen Licht zu harmonisie-
ren. Die Kamera als Chronist
hat jeden der entstehenden
Licht- und Raumeffekte wäh-
rend eines ganzen Tages, von

Sonnenaufgang bis zur Dämme-
rung und während der Nacht
festgehalten. So konnte der stu-
fenlose Übergang von Tages- zu
Kunstlicht, die wechselnden
Wirkungen von diffusem, gerich-
tetem und akzentuiertem Licht
mit unterschiedlichen Leucht-
dichten und Beleuchtungsstär-
ken dokumentiert werden.

Lichterlebnis losgelöst von
der üblichen Betrachtung eines
Augenblicks im Maßstab 1 : 1
und in abstrahierter Form darzu-
stellen und zu studieren, war
Sinn des Unternehmens. Die
festgehaltenen Ergebnisse kön-
nen Architekten und Lichtpla-
nern demonstrieren, welche
Lichtstimmungen neue Leuch-
tenkonzepte erzeugen, wie har-
monisch der Übergang von Ta-
ges- zu Kunstlicht sein kann und
auf welche Weise unterschiedli-
che Lichtsysteme in Verbindung
mit den anderen Komponenten
der Raumgestaltung wirken.
Das Studium anhand von Mu-
sterräumen und Modellaufbau-
ten bleibt weiterhin ein wir-
kungsvolles Instrument der
Lichtplanung, gerade weil Ta-
ges- und Kunstlicht, als dynami-
scher Prozeß verstanden, in der
Computersimulation noch
schwer beherrschbar erscheint.

Küche 2000 -

In der belebten Natur entstehen
seit Jahrmilliarden Abfälle, die
auf intelligente Weise schadstoff-
frei in die natürlichen Kreisläufe
zurückgeführt und zum Aufbau
neuer Biomasse genutzt werden.
Daß in unserer postindustriellen
Gesellschaft Abfälle zu einem
kaum noch zu beherrschenden
Problem geworden sind, verdan-
ken wir zu einem großen Teil der
Tatsache, daß wir die simplen
Grundregeln einer natürlichen
Kreislaufwirtschaft immer noch
nicht beachten.

An keiner Stelle unserer Wirt-
schaft werden Abfallprobleme
so hautnah erlebt wie in der Kü-
che. Sie hat eine Schlüsselstel-
lung im Materialfluß der Roh-
stoffe und bei der anhaltenden
Ressourcenverschwendung. Die
„3-V-Strategie" einer effizien-
ten Abfallwirtschaft (Vermei-
den, Verringern, Verwerten)
kann nirgends einfacher und mit
geringeren Mitteln umgesetzt
werden.

Die Defizite einer vereinzelt
praktizierten Kreislaufwirt-
schaft an der Schnittstelle Küche
deutlich zu machen, war das we-
sentliche Motiv des von der Ar-
beitsgemeinschaft Verpackung
und Umwelt gemeinsam mit der
Gesellschaft für Kunst und Ge-
staltung ausgeschriebenen De-
signwettbewerbs „Küche 2000".
Die Ergebnisse der Jury wurden
im Januar diesen Jahres auf der
Kölner Möbelmesse präsentiert.
Fragwürdig bleibt, warum die
Umsetzung der zumeist intelli-
genten und praxisnahen Ent-
würfe in marktfähige Produkte
eine Vision für das Jahr 2000
bleiben soll.

Müllselektor, 2. Preis
Ein erster Preis wurde nicht ver-
geben; einen der beiden zweiten
Preise erhielt der Industrial De-
sign-Student Andreas Nolte.
Wie die meisten der eingereich-
ten Entwürfe schlägt er ein Kon-
zept vor, das die getrennte Er-
fassung der Hauptmüllfraktio-
nen im Haushalt ermöglicht. Die
Jury lobte die gute Erfüllung der
ergonomischen Anforderungen
sowie die Integrierbarkeit in
gängige Küchen und mögliche
Serienproduktion.

Nach Angaben des AID setzte
sich der Hausmüll der Bundesre-
publik 1985 wie folgt zusammen
(Angaben in Gewichtsprozent):
Vegetabilien 30%, Papier/Pap-
pe 18%, Glas 9%, Kunststoffe
5%, Metalle 3%, Rest- und Son-
dermüll 35%. Dementspre-
chend - und um Übersichtlich-
keit zu gewährleisten, erfolgt ei-
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die experimentelle Rohstoffquelle

ne Unterteilung in sechs Haupt-
fraktionen.

Der Müllsortierer, der auf das
Entsorgungskonzept einer ge-
trennten Wertstofferfassung zu-
geschnitten ist, soll in eine Ein-
bauküche integriert werden.
Dafür war es sinnvoll, die Ar-
beitsfläche auf dem Müllsortie-
rer zu erhalten. Andererseits
sollte ein direkter Zugang von
der Arbeitsfläche zu den Müll-
behältern geschaffen werden.
Gerade auf der Arbeitsfläche
fallen nämlich viele Abfälle an,
die man somit nicht mehr in die
Hand nehmen muß. In die Ar-
beitsfläche ist deshalb eine run-
de Drehfläche eingelassen, von
der sich ein Viertel des Kreises
öffnen läßt und als Abfall-
schacht dient. Um diesen Sor-
tierkreis liegt ein Ring, der mit
der jeweils darunter liegenden
Fraktionsbezeichnung beschrif-
tet ist. Nicht nur optisch, son-
dern auch mechanisch, durch
leichtes Einrasten des Sortier-
kreises nach jeder Vierteldre-
hung, ist so eine Verwechslung
der Behälter ausgeschlossen.

Die Abfälle werden direkt in
Tüten gesammelt, die sich in ei-
nem Schubfach auf Teleskop-
auszugsschienen direkt unter
der Arbeitsfläche befinden.
Zum Entleeren nimmt man die
volle Tüte aus der Aufhängung
heraus und zieht damit sofort die
nächste aus einer perforierten
Tütenrolle nach. Als Material
kommen umweltfreundliche mi-
neralisierbare Werkstoffe, z.B.
aus Stärke in Frage. Die ver-
gleichsweise sperrigen Fraktio-
nen Glas und Papier sind im un-
teren Teil der Einheit unterge-
bracht. Die gänzlich heraus-
nehmbaren Schubladen dienen
mit ihren Griffen gleichzeitig als
Tragebehälter.

Mehrweg-
Versorgungssystem, 3. Preis
Das Konzept der beiden Studen-
ten der Produktgestaltung Julian
Pahlow und Oliver Grabes wur-
de von der Jury sehr kontrovers
diskutiert. Als einzige unter den
Teilnehmern des Wettbewerbs
entwickelten sie ein Ver- und
Entsorgungssystem, das sehr
viel weiter in die Zukunft ge-
dacht ist und die Grenzen der
Ausschreibung sprengte. Die
Jury merkte an, „daß der Ent-
wurf eine Logistik des Einkau-
fens und der Entsorgung voraus-
setzt, deren Berechtigung oder
Wünschbarkeit für die Zukunft
umstritten ist." Ihr Konzept er-
läutern die Entwurfsverfasser

PBCVCU,«

j . Preis

anhand des Begleittextes zur
Einreichung:

Wer kennt sie nicht? Die Mol-
kerei, die jedem Haushalt Milch
in Mehrwegflaschen bringt; den
Bäcker, der jeden Morgen fri-
sche Brötchen ins Haus liefert;
oder den Getränkelieferanten,
der Getränke ausfährt. Immer
größer wird der Kreis neuer
Dienstleistungsunternehmen,
die auf Bestellung direkt bis zur
Haustür liefern. Und nicht nur
der immer größer werdenden
Zahl älterer Menschen, sondern
auch Berufstätigen hilft dieser
Service.

Der Schritt zu einem durch-
strukturierten Lebensmittel-
dienstleistungssystem ist daher
nicht weit. Dieses bietet unserer
Meinung nach die Möglichkeit,
ein organisiertes Mehrwegsy-

stem aufzubauen und damit Ver-
packungsmüll stark zu reduzie-
ren. Ein regional unabhängiges
Dienstleistungsunternehmen
oder ein Lebensmittelhandel mit
zugehörigem Service beliefert
'Stammkunden' täglich bzw. auf
Wunsch. Die Lebensmittel wer-
den in einer Box geliefert und
sind mehrwegverpackt (Kunst-
stoffdosen, -becher, Glasbehäl-
ter etc). Die geleerten Verpak-
kungen werden bei der nächsten
Lieferung in der Box wieder zu-
rückgenommen. Danach wer-
den die Verpackungen kosten-
günstig gereinigt oder entsorgt.

Den Kontaktpunkt zwischen
Verkäufer und Verbraucher bil-
det ein Box-System, in der
Funktion einem Briefkasten
ähnlich. Die Box wird von der
Service-Person per Schlüssel

ausgetauscht, ohne daß der Be-
steller zu diesem Zeitpunkt an-
wesend sein muß. Bestellt wird -
direkt in der Küche oder vom
Wohnraum aus - über BTX-Ka-
talog beim jeweiligen Serviceun-
ternehmen. Produktwerbung
findet verstärkt über die Medien
statt, so daß direkte Werbung
auf der Verpackung an Bedeu-
tung verliert.

Der Anreiz, diese Alternative
zum Normaleinkauf anzuneh-
men, ist die bequeme Versor-
gung mit Verbrauchsgütern, die
oft und immer wieder gekauft
werden, und die gleichzeitige
Entsorgung vieler Verpackun-
gen. So bleibt mehr Zeit für „Er-
lebniseinkäufe" (Wochenmarkt,
Kleidung, Möbel, etc.), damit
die Lust am Einkaufen nicht ge-
schmälert wird.
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Firmenbroschüren und Berichte

Lichtberichte
Soeben ist der 34. „Lichtbe-
richt" erschienen, der dreimal
jährlich von der ERCO GmbH
publiziert wird. Neben den haus-
eigenen Neuentwicklungen wer-
den aktuelle Projekte aus den
Bereichen Architektur, Kunst
und Design in ihrer lichttechni-
schen Dimension vorgestellt.
Porträts bedeutender Lichtpla-
ner, Wissenswertes aus der
Branche sowie Berichte von
wichtigen Ausstellungen und
Tagungen machen das Blatt zu
einer anregenden Lektüre. Die
jeweils 33 Seiten umfassende,
hervorragend gestaltete und be-
bilderte Firmenzeitschrift kann
kostenlos bezogen werden über:
Erco Leuchten GmbH, Postfach
2460,5880 Lüdenscheid

Stahlrohre
Die Zeitschrift „Report" der
MANNESMANNröhren-Wer-
ke erscheint in unregelmäßiger
Folge mit wechselnden Themen-
stellungen. Die Hefte der Reihe
„A" befassen sich mit der An-
wendung von Stahlrohrsyste-
men in Architektur und Bauwe-
sen. Vorgestellt und detailliert
beschrieben werden alle Arten
von Stahlrohrkonstruktionen,
von der Wintergartenverglasung
bis zur aufwendigen Überda-
chung von Sportarenen. Auch
sattsam publizierte Bauten er-
scheinen durch die Erläuterung
ihres konstruktiven Aufbaus in
einem anderen Licht. Der Bezug
der Zeitschrift ist kostenlos.
Gleichfalls werden einige Hand-
bücher und Informationsschrif-
ten für Architekten angeboten.
„Report" und ein Schriftenver-
zeichnis können angefordert
werden bei: Mannesmannröh-
ren-Werke AG, Abtlg. VMV-
W, Postfach 1104, 4000 Düssel-
dorf 1

Glas
Drei Handbücher unterschiedli-
cher Hersteller für das Bauen
mit Glas: Das in der Reihe „En-
zyklopädie für den Verbrau-
cher" erschienene Handbuch
„Baustoff Glas" der Vereinigten
Glaswerke (s. rechts) gibt einen
ersten, generellen Einblick in
die Geschichte des Glases und
der Herstellung von Flachglas
und faßt die wichtigsten Glas-
arten in leicht verständlicher
Form zusammen. Das „Glas-
handbuch 1989" der FLACH-
GLAS AG (Postfach 100851,
4650 Gelsenkirchen) vermittelt
die wichtigsten Daten der Gläser
für den Baubereich, enthält eine
Auflistung der betreffenden
Normen und Regelwerke sowie
allgemeine Hinweise und Erläu-
terungen zum mechanischen
und physikalischen Verhalten
von Gläsern. Das Handbuch
„Gestalten mit Glas" der IN-
TERPANE Glas GmbH (Post-
fach 20, 3471 Lauenförde)
schließlich informiert auf insge-
samt 277 Seiten noch ausführli-
cher und detaillierter über Da-
ten, Verhalten, Anwendung,
Gestaltung und Normen der
wichtigsten Isoliergläser.

Elevator
ist der Name eines Kundenma-
gazins der THYSSEN Aufzüge
GmbH, das bisher in fünf Aus-
gaben vorliegt. Die Zeitschrift
widmet sich sowohl neuen Syste-
men der Aufzugs- und Förder-
technik als auch - in eher feuille-
tonistischer Weise - Themen des
augenblicklichen Architektur-
geschehens. Das kostenlose Ma-
gazin wird bezogen über: Thys-
sen Aufzüge GmbH, Postfach
230370, 7000 Stuttgart 23

Asbest
In einer zweiten, neu bearbeite-
ten und erweiterten Auflage ist
das von verschiedenen Umwelt-
und Arbeitsschutzvereinen her-
ausgegebene Buch „Asbest - der
tödliche Staub" erschienen. Die
Sanierung und Beseitigung der
in der Vergangenheit bedenken-
los und in großem Ausmaße her-
gestellten asbesthaltigen Pro-
dukte wird immer dringlicher,
auch und vor allem im Baube-
reich. Das zum Preis von DM 8,--
(zuzügl. Porto u. Verpackg.) er-
hältliche Buch informiert rund
um das Thema Asbest und gibt
wichtige Ratschläge und Hand-
lungshilfen für alle Betroffenen
und Interessierten. Bezugsa-
dresse: VUA e.V., Fehrfeld 60,
2800 Bremen 1

Transparent
Ende vergangenen Jahres er-
schien das von den Vereinigten
Glaswerken herausgegebene
Journal „Transparent - Edition
1989". Die Publikation in Buch-
form gibt abseits der bloßen Ta-
gesaktualität einen gleichsam
philosophischen Einblick in das
während der letzten Jahre von
Fachzeitschriften und Architek-
ten gleichermaßen umworbene
Thema Glas. Anhand von Es-
says, Fotoessays, Reiseberich-
ten, Designerporträts und nicht
zuletzt Beschreibungen heraus-
ragender Bauten der letzten bei-
den Jahre wird das Thema des
Journals auf breite und umfas-
sende Art behandelt. Die Quali-
tät der Abbildungen und des
Layouts sind dem hohen An-
spruch gemäß. Anzufordern bei:
VEGLA GmbH, Viktoriaallee
3-5,5100 Aachen

Guß
Der Gebrauch von Gußelemen-
ten entfaltet durch die erheblich
verbesserten Eigenschaften mo-
derner Gußstähle eine völlig
neue Handschrift des Stahlbaus.
Konstruktive Informationen
und Beispiele des Einsatzes von
Gußelementen im Baubereich
vermittelt der erst kürzlich ein-
gerichtete „Informationsdienst
Guß", der zunächst als Lose-
Blätter-Sammlung erscheint.
Die regelmäßige Zusendung der
Informationsblätter erfolgt ko-
stenlos über: Informationsdienst
Guß, Tuchmacherstraße 3 a,
7000 Stuttgart 50

Schimmel
Eine neue Broschüre mit dem
Titel „Feuchtigkeit und Schim-
melbildung in Wohnräumen"
hat die Arbeitsgemeinschaft
Wohnberatung zusammen mit
mehreren Verbraucherzentra-
len herausgegeben. Das Heft
füllt die für Architekten und
Bauherren gleichermaßen be-
deutsame Lücke zwischen allge-
meinen Informationensblättern
und einschlägigen Fachpublika-
tionen. Mit einem kurzen ge-
schichtlichen Rückblick, der Er-
läuterung der notwendigen bau-
physikalischen Daten und Be-
griffe sowie Sanierungsmöglich-
keiten und rechtlichen Aspekten
wird die sicher nicht neue, aber
in den letzten Jahren zunehmen-
de Problematik der Schimmel-

bildung in Wohnräumen auf
knappe und präzise Art behan-
delt. Die Broschüre kann gegen
DM 8,30 (inkl. Porto u. Ver-
sand) neben einer Bestelliste an-
derer interessanter Schriften an-
gefordert werden bei: AGW-
Versandservice, Postfach 1140,
5787 Olsberg 1

Radon
ein natürlich vorkommendes ra-
dioaktives Edelgas, das in Ge-
steinen, im Erdreich und in Bau-
stoffen aus Radium entsteht,
stellt die größte Strahlengefahr
dar, der man/frau alltäglich aus-
gesetzt ist. Dem bisher nicht be-
friedigten Bedürfnis, sich aus-
führlich aus allgemeinverständ-
lichen Quellen zu informieren,
kommt eine neue Broschüre des
KATALYSE Instituts für ange-
wandte Umweltforschung ent-
gegen. Der Inhalt reicht von ei-
ner Einführung in Radioaktivi-
tät bis zu Sanierungsmaßnah-
men in radonverseuchten Häu-
sern. Sie kann unter dem Titel
„Radon - und Strahlung aus
Baustoffen" gegen eine Schutz-
gebühr von DM 5,— in Briefmar-
ken und Einsendung eines mit
DM 0,80 frankierten B5-Rück-
umschlags bezogen werden bei:
Meßstelle Gamma, Engelbert-
straße 41, 5000 Köln 1

Bücher, Bücher,...
Die 30. Auflage des Katalogs
„Baufachbücher" ist soeben er-
schienen. Das 320 Seiten umfas-
sende Werk, das an ernsthafte
Interessenten kostenlos abgege-
ben wird, verzeichnet in 116 Sach-
rubriken rund 4.500 Titel, dar-
unter rund 900 Neuerscheinun-
gen. Außerdem enthält es ein
ausführliches Verzeichnis der
Baufachzeitschriften. Der nicht
nur für Bibliomane unverzicht-
bare Katalog kann angefordert
werden bei: Fachbuchhandlung
Karl Krämer GmbH, Postfach
808, 7000 Stuttgart 1

Beschläge
Anfang diesen Jahres ist das
FSB Handbuch „Beschläge für
Türen und Fenster" erschienen.
Das umfangreiche, übersichtlich
aufgebaute und in Zusammenar-
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beit mit Otl Aicher gestaltete
Werk gibt einen Überblick über
das gesamte Lieferprogramm
des traditionsreichen Unterneh-
mens. Neben den zeitlosen und
immer noch vorbildlichen Tür-
und Fensterbeschlägen von Jo-
hannes Potente und einem eige-
nen Griffprogramm von Dieter
Rams sind darin auch die wäh-
rend des Türklinken-Workshops
in Brakel entstandenen Entwür-
fe von Hans Hollein, Alessandro
Mendini und Mario Botta ver-
treten. Das Handbuch enthält
eine kurze Besprechung der drei
bisher erschienenen Bücher von
FSB. Der über 400 Seiten starke
Katalog wird an ernsthafte In-
teressenten kostenlos abgege-
ben: Franz Schneider Brakel
GmbH, Nieheimer Straße 38,
3492 Brakel

Citydächer
nennt sich eine kürzlich erschie-
nene Publikation, die in Zusam-
menarbeit von FLACHGLAS
AG und VEGLA entstanden ist.
Neben Beiträgen von Paulhans
Peters, Egbert Kossak und
Eberhard Zeidler werden rund
zwanzig richtungsweisende Pro-
jekte der wiederentdeckten
Glaspassagen und großräumi-
gen Überdachungen dokumen-
tiert. In einer gut recherchierten
Synopse werden auch weniger
oft veröffentlichte Beispiele aus
dem skandinavischen Raum ge-
zeigt . Das auf über 70 Seiten far-
big bebilderte Heft kann kosten-
los angefordert werden bei der:
Aktionsgemeinschaft Glas im
Bau, Stresemannstraße 26, 4000
Düsseldorf 1

Stahl und Form
Für das Bauen mit Stahl bietet
die Beratungsstelle für Stahlver-
wendung eine umfangreiche
Sammlung an Schriften und Ar-
beitshilfen. Die ständig erwei-
terte Reihe der „Merkblätter"
ist Bestandteil eines Kunden-
dienstes der deutschen Stahlin-
dustrie. Hier werden Fachinfor-
mationen u.a. für das Bauwesen
vom Entwurf bis zum Ausbau
mit Stahl vermittelt. Unter den
Schriften ist für Architekten vor
allem die Reihe „Stahl und

Form" von Interesse. In den un-
regelmäßig erscheinenden Hef-
ten in Form kleiner Bücher wer-
den Stahlbauten einzelner Ar-
chitekten, u.a. Piano, Eier-
mann, Behnisch-oder Schattner
textlich und bildlich detailliert
erläutert. Die Abgabe erfolgt
nur einzeln und kostenlos. Das
aktuelle Verzeichnis der Merk-
blätter und Schriften kann ange-
fordert werden bei der: Bera-
tungsstelle für Stahlverwen-
dung, Kasernenstraße 36, 4000
Düsseldorf 1

Holz
Die in der Reihe „Informations-
dienst Holz" erscheinenden,
themengebundenen Berichte
der Entwicklungsgemeinschaft
Holzbau sind schon seit Jahren
unentbehrliche Arbeitshilfen für
das Planen, Konstruieren und
Gestalten mit Holzbaustoffen.
Die letzten Berichte sind den
Themen „Überdachungen mit
großen Spannweiten" und
„Holzbauten bei chemisch-ag-
gressiver Beanspruchung" ge-
widmet. Ein Verzeichnis der bis-
her erschienenen Berichte kann
beim Herausgeber angefordert
werden. Der kostenlose, regel-
mäßige Bezug der EGH-Berich-
te erfolgt über: Arbeitsgemein-
schaft Holz e.V., Füllenbach-
straße 6, 4000 Düsseldorf 30

Kalksandstein
„KS Neues" heißt das von der
Kalksandstein-Informationsge-
sellschaft herausgegebene Jour-
nal, das das Bauen mit Kalk-
sandstein zum Gegenstand hat.
Die letzte Ausgabe aus 1989
stellt, nach einer Einleitung von
Wolfgang Pehnt, vier in ihrer
Sparsamkeit und ihrer keines-
wegs modischen Architektur
beispielhafte Projekte vor, die
umfangreich dokumentiert wer-
den. Das Journal kann - wie die
Reihe „Arbeitsblätter" und die
Broschüre „Industrie- und Wirt-
schaftsbauten", die auch auf
bauphysikalische und konstruk-
tive Aspekte des Bauens mit
Kalksandstein eingeht - kosten-
los bezogen werden über: Kalk-
sandstein-Information GmbH,
Entenfangweg 15, 3000 Hanno-
ver 21

Kultur- und Ausbildungswerk in Berlin-Zehlen-
dorf und -Kreuzberg mit 20 Mitarbeitern, 40 Aus-
zubildenden (Maurer, Zimmerer, Stukkateure),
umfangreichen Lehrbaustellen in Zusammenar-
beit mit Jugend- und Kulturprojekten, sucht für
den Aufbau von Ausbildungswerken in Pankow/
Prenzlauer Berg und Potsdam

Architekt/in
Mauerermeister

Zimmerermeister

Wir erwarten: Grunderfahrung in der Altbauer-
neuerung und/oder Denkmalpflege, Engage-
ment, Organisationstalent und die Bereitschaft
zu selbständigem Arbeiten.
Weiterhin suchen wir für Sekretariatsarbeiten,
Schriftverkehr, Rechnungsarbeiten, Kontenver-
waltung, einfache Buchhaltung, PC-Bedienung

Allround-Bürokraft

Gründliche Einarbeitung möglich. Schriftliche
Bewerbung mit Bild an W. Ehrlinger c/o Ausbil-
dungswerk Königstr. 28 1000 Berlin 37

Fachbuch-
Verzeichnis

Baukultur-Buchdienst
Postfach 6540
4400 Münster

FACHLITERATUR
AUS EINER HAND
Wollen Sie sich einen Überblick
über die 1988 erschienenen und
für 1989 angekündigten Titel
sowie die ganze Palette der bisher
veröffentlichten Bau- und Archi-
tektur-Literatur verschaffen?
Dann fordern Sie das Gesamtver-
zeichnis „Architektur/Bauwesen"
bei uns an.
Wir besorgen Ihnen jeden liefer-
baren Titel.
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